
Ja NU.  - durch Scholem als „Entstellung der historischen Ver- An eınem dunklen Wiınternachmittag, Uurz nach den Pogro-
INCMH VO November 1936, erschien ıne MIır unbekannte Frauhaltnısse“* erwıesen worden (F XI1H, 125)

Findrucksvoll schliefßlich wird „Jüdischer Glaube und jJuüdi- In UNSCICT Wohnung in Charlottenburg, WwIr damals leb-
sches Gesetz heute“ VO Prof H.-J Schoeps erortert: „Heute ten hne auf meine erstaunte Irage, WeTI 1E SC1 un: WAS S1e
ıst nıcht mehr S dafß dıe Lehre das Schicksal begründet, wünsche, Zzu antwortien, öoffnete c1€ eınen kleinen Handkoffer,
sondern :3 dafß das jJüdische Schicksal auf die VErTrSCSSCHC JU- den S16 mıt sıch geführt hatte und drückte mMır m11 mitleidiger
dische Lehre TICU 1ufmerksam werden Läßt“ 6) 96) Ja auch (Geste einige Exemplare des eben gedruckten un! verbrannten
uns Christen. ‚Preußischen Staates’ ın die and Sıe weigerte sıch hart-

näackıg, mM1r ihren Namen NCNNECI, S16 erzahlte MIr LUr In
44  nd silberner Sozlalısten Zu Judenfrage. Berlın 1962 erregten Worten, SIiE se1 ıne der „arıschen“ Angestellten
Colloquium Verlag. 76 Seiten. des Schocken- Verlages S5EWESCH un 61 habe Urz ehe das

Autodafe Degann heimlich diese Kopien meilner Buücher ZUTE
Dieser Neißige, gründliche „Beitrag ZU Geschichte des SO7Z1A- Seıite gebracht. Denn Sie habe CN nıcht miıt ansehn können,i1smus VOIN Anfang des Jahrhunderts HIS 1914“ prült, 1N-
wiefern der Antısemitismus („in seinem weitesten Sinne., nam- w1ie rohe Gewalt sinnlos die Arbeit vieler Jahre zerstorte. NSie

habe für ihren eıil eiwas Von der Schuld der eıt abtragenlıch als Synonym füur eıne unfreundliche der feindselige Hail- un eın wen1g VOIL dem Unheil wiıedergutmachen wollen, das
Lung den Juden gegenüber”, 290, nıcht bloß als sogenannier VO:  m dem Nazıregiment uber die Juden Deutschlands gebrachtRassenantisemitismus) die französischen und belgischen Sozla- worden sellısten (I. Teil), dıie deutschen un Öösterreich:schen (IT. Teil), habe dıeser schliıchten Frau, dıe miıch bat, nı]ıemals nach inrdie englischen (I1T Teil) SOWI1EC dıe Inıtianten der und der forschen, für ihnren st1illen Heldenmut ZUu danken, der miıchI1{ Internatıiıonale Teil) inhiziert hat un! wıe SIE zu Z10- nıcht 11U1I ergrifi, we1l S1E MIr meıne Arbeıt erhalten hat, SOI1-
nısmus standen. (Nur Sanz ausnahmsweıse pOosIit1Vv.)
Saıiınt-Sımon un se1INEe Schule phılo-, Fourier un ern we1ıl S1€e mMır ıIn jenen dusteren Tagen als cdie Vertreterin

der eınen Jener Maäachte erschienen ıst, die dıe Seele des
(überwiegend) die se1ne antısemitisch; ebenso (u a.) Proudhon Deutschen strıtten, der Macht der Versöhnung und der Güte,
un: in seiıner Spatzeıt Sorei (Er hätte, als ursprung- dem Leid, das Mır VO  a der Macht der Zerstörung un!
lıcher Dreyfusard, dilferenzierter behandelt werden können,
wenn der Verfasser Michael Freund, George Sorel, Berlın

des Hasses angefian worden WAal, den Stache]l nehmen und
dıe Bitterkeit.“* (S XIV f.)1932, konsultiert hatte, dessen Verdienste auch durch ıhres Das monumentale Werk, VOo  — dessen zweıtem el dergestaltAutors bösartıg ‚gleichgeschaltete‘ Sorel-Auswahl ‚Der Falsche Aktenverlusts halber unersetzl!iche Kopien g  (  € WÜuT -

Sieg', Berlin 1944, nıcht getilgt werden.) Als Gegner des ntı- den, behandelt 1 ersien VOT allem dıe bahknbrechende Wen-
sem1t1Smus werden dıe Marxisten Guesde und Lafargue De- dung, die der Grofße Kurfürst O11 Brandenburg der Politik
handeit, ber auch Jaures, Peguy (ZU kurz) und eingehen- dieses ceı1t 1573 wieder einmal|l „auf ewige Zeıiten“ 6) 6) ’ju'der (weil, W1€e Moses Heß, Prä-Zionist) Bernard Lazare, denreinen‘ Landes gab, ındem poliniısche, ann AaUus 1°enN
sowı1e der Belgier Vandervelde. verJagte Juden zulıelß, dem seit dem Dreißigjahrigen
Unter den Deutschen „muß INa  — Marx geradezu als SC- Krıege katastrophalen Bevölkerungsrückgang abzuhelfen,
sprochenen Antisemiten bezeichnen “ 6) 140), WI1IC besonders dem Handel aufzuhelfen, cıe eigentlıchen, cstan-
sorgfältige Prüfung se1iner VOIIN den Verehrern mannıgfach disch-unkontrollierten Staatseinnahmen vermehren und
beschönıgten öffentlichen un privaten Außerungen ergibt. sıch als tendentiell absoluter Herrscher durchzusetzen, was
(Über das prophetisch-jJüdische Moment e1ım Übergang VOIn reilich LUr schr teilweıise gelang, daiß auch ın der Juden-
Hegels Ja Marx’ Nein gegenüber dem Bestehenden. „ Wirk- polıtik immer wieder Rückschläge erfolgten. Der dritte weck
lichen“, wIird freiliıch 1141 leicht hinweggegangen.) En- als schlichte Auffüllung des königlichen Dispositionsfonds
gels (vorübergehend, unter Marx’ FEinflufß), Lassalle, Meh- wurde der einzige unter dem verschwenderiıschen Fried-
ring un! unter den ÖOsterreichern neben Pernerstorfer rich un als Durchsetzung der Staatskontrolle auch BC-
Vıiıctor Adler zeigen ebenfalls (Z renegatenhaft) antısemı1- genüber gemeindlicher Selbstverwaltung unter dem Sol-
tische Neigungen. („ 1 selbst”, sagie der mıit 206 Jahren BC- datenkönig; hıer erganzt durch Zuziehung VO:  ! Juden fur seine
taufte Adler, „bin / als Jude schon eıne Belastung für dıe Industrialisierungspolitik. Wie dies naherhın zZug1ng un! w1e
Parteı”, 234.) Was natürlich keineswegs hindert, dafß für den Anfang VO. Ende des Mittelalters für dıe Juden In
Marx eın Lassalle („Jüde Braun“, „Ephraim Gescheit“, „Ba- Preußen bedeutete, wırd ıer klar dargestellt un eingehend
IM8)  w Itzig  % eic eic. 1306; vgl Engels 149 f.) un: füur Ba- belegt.kunın annn wieder Marx („ein Intrıgant höchsten Grades,
WIEC übrigens alle Juden sind”, Zielscheibe antı- CO Biekel: Der Beitrag des Judaismus ZUT abendländi-semitischer Verfemung$ ... dıen jüdısche Welt schen Kultur. Zurich 1961 Christlich-jüdische Arbeitsgemein-steht heute ZUuU großen el einerseıts Marx, andererseıts schaft ıIn der Schweiz. Seiten.Rothschild ZUT Verfügung“, schreibt schon Anfang der s1eb- eoONNAar'! R  n rsg.) Die Juden und die Kultur. Stutt-
zıger Jahre derselbe Bakunin (S 275); aum eın Unfug des gart 1961 Kohlhammer. 143 Seiten.Antisemitismus Von ‚rechts’”, der nıcht ‚links entstand der Man ann fragen W1e der ersterwähnte anspruchslose Vor-widerhallte! LTrag U Jüdischen @CUS, Wa für die Kultur, der VDON

deren Sachgebieten UUS, wWas Für 1E der jüdische Mensch Avn
eima ern Der preußische Staat und dıe Juden, Die eıistet habe, Wwıe die Vortragsreihe des Bayrischen Rund-
eıt des Großen Kurfürsten un Friedrichs Darstellung, funks tat, dıe 1U Reinisch herausgab. (Ähnlich schon Kaznel-

Akten. 11 Die e1ıt Friedrich Wiılhelms Darstellung, S OIlL,; vgl AILH, 85!)
Akten Tübıingen 1962 159 546, 180 804 Seiten. Bei der erstien Fragestellung, welche der langjährıge Vor-

„Im Jahre 19925 hat die Akademie für die Wissenschaft des siıtzende der GJAS, rof Bickel (ETH) waählte, kommt INan

]Judentums cdıe Bäande 1/1 un! 1/92 veroffentlicht. {)ie folgen- mıtten 1ns Zentrum dessen, Was ott den Völkern, Uuns, durch
den Bande, 11/1 un 11/2, gerade reit füur den Druck, die Juden gegeben hat un W AaS der Vortragende VO  a der
als dıie Herrschaft des Nationalsozialismus begann un die Bibel des Alten BRundes usSs eindrucksvoll darstellt, hne daß
Akademie aufhörte exıstieren. Im Jahre 1938 unternahm iNna den der Jenen einzelnen Irrtum dem „theologischen
CS der Schocken- Verlag, die Darstellung 1, die dıe Juden- Laien“ 5. 23) verubeln dürfte, wie etiwa den (S 1 )‚ 171 der
politik Friedrich Wiılhelms behandelt, herauszugeben. ber Bergpredigt se] das J raditionszitat: (Du sollst „deinen

einer Veröffentlichung ist nıe gekommen, da die J. Feind hassen“, „eine Einschiebung”, wahrend ja nu fest-
Auflage und auch das einzıge Manuskript, das ıch besalß, eın  b steht, daß dıeses „Gebot“ nıcht VOo Evangelisten erdichtet
Upfer jener Flammen wurde, dıe nıcht MNMUuTL die Jüdischen Got- ıst, sondern 1n den Schriftrollen VO 1oten Meer tatsachlich
teshäuser, sondern auch die jüdischen Bücher zerstorten. gelehrt WIT'! Ernsthaft fragen bleıbt, ob wıirklich der

b€

ja nun durch Scholem als "Entstellung der historischen Ver-
hältnisse" erwiesen worden (FR XIII, 125). 
Eindrucksvoll schließliä. wird „ Jüdischer Glaube und jüdi-
sches Gesetz heute" von Prof. H.-1. Schoeps erörtert: „Heute 
ist es niät mehr so, daß die Lehre das Schicksal begründet, 
sondern so, daß das jüdische Schicksal auf die vergessene jü-
dische Lehre neu aufmerksam werden läßt" (S. 96). Ja, auch 
uns Christen. 

Edmund Silberner: Sozialisten zur Judenfrage. Berlin 1962. 
Colloquium Verlag. 376 Seiten. 
Dieser fleißige, gründliche „Beitrag zur Geschichte des Sozia-
lismus vom Anfang des 19. Jahrhunderts bis 1914" prüft, in-
wiefern der Antisemitismus („in seinem weitesten Sinne, näm-
lich als Synonym für eine unfreundliche oder feindselige Hal-
tung den Juden gegenüber", S. 290, nicht bloß als sogenannter 
Rassenantisemitismus) die französischen und belgischen Sozia-
listen (I. Teil), die deutschen und österreichischen (II. Teil), 
die englischen (III. Teil) sowie die Initianten der I. und der 
II. Internationale (IV. Teil) infiziert hat und wie sie zum Zio-
nismus standen. (Nur ganz ausnahmsweise positiv.) 
Saint-Simon und seine Schule waren philo-, Fourier und 
(überwiegend) die seine antisemitisch; ebenso (u. a.) Proudhon 
und — in seiner Spätzeit — Sorel. (Er hätte, als ursprüng-
licher Dreyfusard, differenzierter behandelt werden können, 
wenn der Verfasser Michael Freund, George Sorel, Berlin 
1932, konsultiert hätte, dessen Verdienste auch durch ihres 
Autors bösartig ,gleichgeschaltete' Sorel-Auswahl ,Der Falsche 
Sieg', Berlin 1944, nicht getilgt werden.) Als Gegner des Anti-
semitismus werden die Marxisten Guesde und Lafargue be-
handelt, aber auch Jaures, Peguy (zu kurz) und — eingehen-
der (weil, wie Moses Heß, Prä-Zionist) — Bernard Lazare, 
sowie der Belgier Vandervelde. 
Unter den Deutschen „muß man Marx geradezu als ausge-
sprochenen Antisemiten bezeichnen" (S. 140), wie besonders 
sorgfältige Prüfung seiner von den Verehrern mannigfach 
beschönigten öffentlichen und privaten Äußerungen ergibt. 
(Über das prophetisä-jüdische Moment beim Übergang von 
Hegels Ja zu Marx' Nein gegenüber dem Bestehenden, „Wirk-
lichen", wird freilich S. 114 f. zu leicht hinweggegangen.) En-
gels (vorübergehend, unter Marx' Einfluß), Lassalle, Meh-
ring und unter den Usterreichern — neben Pernerstorfer — 
Victor Adler zeigen ebenfalls (z. T. renegatenhaft) antisemi-
tisäe Neigungen. („Ich selbst", sagte der mit 26 Jahren ge-
taufte Adler, „bin [als Jude] schon eine Belastung für die 
Partei", S. 234.) Was natürlich keineswegs hindert, daß für 
Marx ein Lassalle (jüdel Braun", „Ephraim Gescheit", „Ba-
ron Itzig" etc. etc. S. 136; vgl. Engels S. 149 f.) und für Ba-
kunin dann wieder Marx („ein Intrigant höchsten Grades, 
wie es übrigens alle Juden sind", S. 273) Zielscheibe anti-
semitischer Verfemung waren; „... die ganze jüdische Welt ... 
steht heute zum großen Teil einerseits Marx, andererseits 
Rothschild zur Verfügung", schreibt schon Anfang der sieb-
ziger Jahre derselbe Bakunin (S. 275); kaum ein Unfug des 
Antisemitismus von ,rechts`, der nicht ,links` entstand oder 
widerhallte! 

Selma Stern: Der preußische Staat und die Juden, I: Die 
Zeit des Großen Kurfürsten und Friedrichs I. 1: Darstellung, 
2: Akten. II: Die Zeit Friedrich Wilhelms I. 1: Darstellung, 
2: Akten. Tübingen 1962. XX, 159 u. 546, 180 u. 804 Seiten. 
„Im Jahre 1925 hat die Akademie für die Wissenschaft des 
Judentums die Bände I/1 und 1/2 veröffentlicht. Die folgen-
den Bände, II/1 und 11/2, waren gerade reif für den Druck, 
als die Herrschaft des Nationalsozialismus begann und die 
Akademie aufhörte zu existieren. Im Jahre 1938 unternahm 
es der Schocken-Verlag, die Darstellung II, die die Juden-
politik Friedrich Wilhelms I. behandelt, herauszugeben. Aber 
zu einer Veröffentlidiung ist es nie gekommen, da die ganze 
Auflage und auch das einzige Manuskript, das ich besaß, ein 
Opfer jener Flammen wurde, die nidit nur die jüdischen Got-
teshäuser, sondern auch die jüdischen Bücher zerstörten. 

An einem dunklen Winternachmittag, kurz nach den Pogro-
men vom November 1936, erschien eine mir unbekannte Frau 
in unserer Wohnung in Charlottenburg, wo wir damals leb-
ten. Ohne auf meine erstaunte Frage, wer sie sei und was sie 
wünsche, zu antworten, öffnete sie einen kleinen Handkoffer, 
den sie mit sich geführt hatte und drückte mir mit mitleidiger 
Geste einige Exemplare des eben gedruckten und verbrannten 
,Preußischen Staates' in die Hand. Sie weigerte sich hart-
nääig, mir ihren Namen zu nennen, sie erzählte mir nur in 
erregten Worten, sie sei eine der „arisäen" Angestellten 
des Sdiocken-Verlages gewesen und sie habe — kurz ehe das 
Autodafe begann — heimlich diese Kopien meiner Büdier zur 
Seite gebracht. Denn sie habe es nicht mit ansehn können, 
wie rohe Gewalt sinnlos die Arbeit vieler Jahre zerstörte. Sie 
habe für ihren Teil etwas von der Schuld der Zeit abtragen 
und ein wenig von dem Unheil wiedergutmachen wollen, das 
von dem Naziregiment über die Juden Deutschlands gebracht 
worden sei. 
Ich habe dieser sälichten Frau, die mich bat, niemals nach ihr 
zu forschen, für ihren stillen Heldenmut zu danken, der mich 
nicht nur ergriff, weil sie mir meine Arbeit erhalten hat, son-
dern weil sie mir in jenen düsteren Tagen als die Vertreterin 
der einen jener Mächte erschienen ist, die um die Seele des 
Deutsdien stritten, der Macht der Versöhnung und der Güte, 
um dem Leid, das mir von der Mac,ht der Zerstörung und 
des Hasses angetan worden war, den Stachel zu nehmen und 
die Bitterkeit." (S. XIV f.) 
Das monumentale Werk, von dessen zweitem Teil dergestalt 
— Aktenverlusts halber unersetzliche — Kopien gerettet wur-
den, behandelt im ersten vor allem die bahnbrechende Wen-
dung, die der Große Kurfürst von Brandenburg der Politik 
dieses seit 1573 wieder einmal „auf ewige Zeiten" (S. 6) ,ju-
denreinen' Landes gab, indem er polnische, dann aus Wien 
verjagte Juden zuließ, 1. um dem seit dem Dreißigjährigen 
Kriege katastrophalen Bevölkerungsrückgang abzuhelfen, 
2. um dem Handel aufzuhelfen, 3. um die eigentlichen, stän-
disch-unkontrollierten Staatseinnahmen zu vermehren und 
sich so als tendentiell absoluter Herrscher duräzusetzen, was 
freilich nur sehr teilweise gelang, so daß auch in der Juden-
politik immer wieder Rückschläge erfolgten. Der dritte Zweck 
— als schlichte Auffüllung des königlichen Dispositionsfonds 
— wurde der einzige unter dem verschwenderischen Fried-
rich I. und — als Durchsetzung der Staatskontrolle auch ge-
genüber gemeindlicher Selbstverwaltung — unter dem Sol-
datenkönig; hier ergänzt durch Zuziehung von Juden für seine 
Industrialisierungspolitik. Wie dies näherhin zuging und wie 
es den Anfang vom Ende des Mittelalters für die Juden in 
Preußen bedeutete, wird hier klar dargestellt und eingehend 
belegt. 

Erich Biekel: Der Beitrag des Judaismus zur abendländi-
säen Kultur. Zürich 1961. Christlich-jüdische Arbeitsgemein-
schaft in der Schweiz. 30 Seiten. 
Leonhard Reinisch (Hrsg.): Die Juden und die Kultur. Stutt-
gart 1961. Kohlhammer. 143 Seiten. 
Man kann fragen — wie der ersterwähnte anspruchslose Vor-
trag — vom Jüdischen aus, was es für die Kultur, oder von 
deren Sachgebieten aus, was für sie der jüdische Mensch ge-
leistet habe, wie es die Vortragsreihe des Bayrischen Rund-
funks tat, die nun Reinisch herausgab. (Ähnlich schon Kaznel-
son, vgl. FR XIII, 85!) 
Bei der ersten Fragestellung, welche der langjährige Vor-
sitzende der CJAS, Prof. Bickel (ETH) wählte, kommt man 
mitten ins Zentrum dessen, was Gott den Völkern, uns, durä 
die Juden gegeben hat und was der Vortragende von der 
Bibel des Alten Bundes aus eindrucksvoll darstellt, ohne daß 
man den oder jenen einzelnen Irrtum dem "theologischen 
Laien" (S. 23) verübeln dürfte, wie etwa den (S. 14), in der 
Bergpredigt sei das Traditionszitat: (Du sollst ...) "deinen 
Feind hassen", „eine Einschiebung", während ja nun fest-
steht, daß dieses „Gebot" nicht vom Evangelisten erdichtet 
ist, sondern in den Schriftrollen vom Toten Meer tatsächlich 
gelehrt wird. — Ernsthaft zu fragen bleibt, ob wirklich der 
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